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Sührertum it eine Frage des Blutes. 


In der Stunde der jungen Nation ſprach der Reichs⸗ 
obmann des Reichsnährſtandes, Staatsrat Wilhelm Mein⸗ 
berg. Grundlage ſeiner Rede war die Forderung 
eines Neuadels aus Blut und Boden. Aus⸗ 
gehend von der Tatſache, daß die Entwicklung jedes Volkes 
von der führenden Schicht abhängig iſt, behandelte Staats⸗ 
rat Meinberg in einer geſchichtlichen Beweisführung die 
Frage der Notwendigkeit einer blutmäßig reinen und ſtar⸗ 
ken Führerſchicht. Er ſagte, daß das deutſche Volk noch nie 
verfagt hat, wenn nicht feine führende Schicht verſagte. Die 
Krankheiten im Volkskörper pflanzten ſich nicht von unten 
nach oben fort, ſondern umgekehrt: die Seuchen hätten 
immer ihren Herd in den führenden Schichten gehabt. Bei⸗ 
ſpiele für dieſe Tatſachen ſeien das Eindringen des Früh⸗ 
kapitalismus, des römiſchen Rechtes, des Liberalismus und 
des Einkinderſyſtems. Tatſache alſo iſt, daß die jeweilige 
Führerſchicht immer für das Schickſal des ganzen Volkes 
verantwortlich iſt. Mit dem Verſagen der Führerſchicht iſt 
auch die Unterjochung der deutſchen Arbeiterbewegung durch 
den Marxismus erklärt. Die führende Schicht des liberalen 
Bürgertums ſei verantwortlich für Entſtehung und Ent⸗ 
wicklung des Marxismus, weil dieſer die geiſtige Frucht des 
Freihändlertums gegeben habe. Alle menſchlichen Werte 
wurden lediglich als Handelswert eingeſchätzt und menſch⸗ 
liche Arbeit wurde als Handelsware betrachtet. Bei dieſer 
Einſtellung mußte die Führerſchicht gegenüber den Anfor⸗ 
derungen, die die ſtarke Induſtrialiſierung ſtellte, bei Lö⸗ 
ſung der ſozialpolitiſchen Aufgaben verſagen. Deshalb ſei 
auch die Klaſſenkampfidee als ſolche nicht deutſchen Arbei⸗ 
terhirnen entſprungen. „Ihre geiſtigen Väter ſind Über⸗ 
läufer aus dem bürgerlichen Lager, die ihre Herkunft 
zwar vielfach zu tarnen verſuchten, in ihrer Handlungsweiſe 
aber nie verleugnen konnten.“ Der Marxismus ſei in 
jeder Beziehung nichts anderes als die Kehrſeite des 
Liberalismus. ö 


; Bei folder Geſinnung konnten die Juden entſcheidenden 
Einfluß gewinnen. Dadurch ſei der Jude Drahtzieher auf 
allen Fronten des Kampfes Aller gegen Alle geworden. 


Die Entfaltung der arteigenen Kräfte eines Volkes 
aber ſei abhängig von dem Vorhandenſein einer artgemäßen 
Führerſchicht, die allein befähigt iſt, der dem Volke ein⸗ 
geborenen Art auf allen Gebieten zum Durchbruch zu ver⸗ 
belfen. Die Entfaltung der deutſchen Volkskraft ſteht und 
fällt mit der Herausbildung einer deutſchen artgemäßen 
Führerſchicht und die zukunftsgeſtaltende und zukunfts⸗ 
ſichernde Bedeutung des Nationalſozialismus beruht gerade 
darin, daß er dieſe Erkenntnis auf allen Lebensgebieten des 
deutſchen Volkes in die Tat umgeſetzt hat.“ 


Der deutſche Neubau ſei eine Frage von Generationen. 
Die Zukunft des Volkes hängt letzten Endes davon ab, ob 
die deutſche Jugend fähig ſein werde, nicht nur das Erbe der 
alten Kämpfer zu bewahren, ſondern es weiter zu entwickeln 
und zu geſtalten. Die deutſche Jugend muß alſo, um ihren 
Aufgaben gerecht zu werden, ein artbewußtes Führertum 
entwickeln, wenn Deutſchland in feinen Bewährungs⸗ 
ſtunden ſtark ſein ſoll. Die Frage der Heranbildung einer 
beſtändigen Führerſchicht ſei alſo eine Frage, die die deutſche 
Jugend unmittelbar angeht. Sie habe ſich immer drei For⸗ 
derungen zu vergegenwärtigen: die Forderung der Aus⸗ 
leſe, der Zucht und der Schulung. 


Die Frage der Ausleſe im nationalſozialiſtiſchen Sinne 
entſpricht nicht der Ausleſe nach Intelligenz, Führertum iſt 
eine Frage des Blutes, deshalb muß ſich auch die Führer⸗ 


ausleſe in der Richtung der Ausleſe des beſten Blutes be⸗ 


wegen. Gebot der Führerausleſe, die die Rückbeſinnung 
auf die Urkräfte der Nation bedeutet. 


„Das Bewußtſein, daß es nichts Koſtbareres auf dieſer 
Erde gibt als die Keime edlen Blutes“, ſo ſagte Staatsrat 
Meinberg, „wurde von der Lehre des Triumphes reiner 
Geiſtigkeit ſo völlig verdrängt, daß man die Frage der Raſſe⸗ 
zucht zu einem Spezialgebiet der Viehwirtſchaft degradierte 
und es geradezu als menſchenunwürdig ablehnte, ihre Ge⸗ 
bote für unſer menſchliches Sein anzuerkennen. Die Ab- 
lehnung des Zuchtgedankens bedeute, auf die Dauer geſehen, 
die Verfälſchung deutſchen Volkstums bis zur Selbſt⸗ 
aufgabe. So ſind bewußte raſſiſche Ausleſe und Zucht die 
unerläßlichen Vorausſetzungen für die Heranbildung einer 
artgemäßen Führerſchicht.“ 


Bei einer Forderung nach dem Neuadel aus Blut und 
Boden auf ſolchen Grundlagen müſſe feſtgeſtellt werden, daß 
der deutſche Adel in ſeiner heutigen geſchichtlich gewordenen 
Form mit dem Adelsbegriff germaniſch⸗deutſcher Prägung 
nicht mehr identiſch ſei, wenn auch heute noch Familien 
lebten, die auserleſenes raſſiſches Erbgut darſtellten. Die 
beſtehenden Auffaſſungen von Adel aber ſeien ungermaniſch 
und auf fremdvölkiſche Vorſtellungen über Herrſchaft und 
Volksführung aufgebaut. Der auf ſeiner Leiſtung begrün⸗ 
dete germaniſche Geburtsadel ſei zu einem auf Außerlich⸗ 
leiten aufgebauten und abgeſchloſſenen Stand umgebildet. 


„Das Dritte Reich iſt geſchaffen worden durch eine auf 
der einzelnen Leiſtung aufgebauten Führerſchicht, zuſammen⸗ 
geſchmiedet durch die gewaltige Einzelleiſtung, die je die 
deutſche Geſchichte erlebt hat, durch das Werk unſeres Füh⸗ 
rers Adolf Hitler!“ Geſichert aber werde dies Dritte Reich, 
ſo betonte Staatsrat Meinberg, auf die Dauer nur durch 
bewußte Züchtung von Führergeſchlechtern auf der 
Grundlage auserleſenen Blutes. i 

So ſei echter Adel — der Neuadel aus Blut und Boden 
— nicht nur das Ergebnis von Ausleſe und Zucht, ſondern 
er müſſe ſich durch unermüdliche Leiſtung ſtets neu be⸗ 
währen. Mit den Kräften, die das Land dem Volke ſtellt, 


ſei aber auch klar, daß die Befreiung des Bauerntums aus 


den kapitaliſtiſchen Feſſeln nicht Selbſtzweck war. 
Bauer wurde von der quälenden Sorge um ſeinen Hof nur 


Beilage der Deutſchen Rund ſchau in Polen 


Der 


befreit, um auf ſeine Schultern die Verantwortung für Volk 
und Staat legen zu können. 
Die Heranbildung dieſer Führerſchicht, die die Zukunft 


des Volkes überhaupt garantiere, bedinge eine artgemäße 


Erziehung, wie ſie heute in der Hitler-Jugend, der SE 
und der SA, dem Arbeitsdienſt und dem Reichsheer be⸗ 
ſtände. In dieſen Einrichtungen habe ſich der Staat die 
Schmiede der jungen Nation geſchaffen, die wieder den gan⸗ 
zen deutſchen Menſchen fordert. „Dieſe Gewißheit“, ſo 
ſchloß Staatsrat Meinberg ſeine Rede, „hat uns den Mut 
gegeben, ein Werk zu wagen, deſſen Vollendung des treuen 
Schaffens von Generationen bedarf; denn wir wiſſen: Wir 
können vergehen, in unſeren Kindern und Enkeln und ſo 


weiter von Geſchlecht zu Geſchlecht wird Deutſchland leben.“ 
x R. J. P. 
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Führer und Gefolgſchaft 


Er iſt der Führer, er ſchreitet voran — 
Aufwärts zum Lichte führt ſeine Bahn! 
Dornig die Straße — ſteil jeder Steg — 
Einſam — ganz einſam iſt ſein Weg. 


Herb und verſchloſſen, ſchweigend und hart 
Trägt ſtolz er des Lebens Gegenwart. 
Mit brennendem Herzen, tiefernſtem Sinn 
Gibt er ſein alles dem Volke bin! 


Wir junge Gejolgſchaft, wir jhwören dir Treu’ — 
Führ du uns zur Sonne, jo werden wir frei l 
Du bift der Säer — und wir find die Saat 
Gott Iafje uns reifen zu volbsdeutſcher Tat ! 


| 
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Lasten . — . — — — 


„Das Spiel vom Ewigen Voll“. 


Strahlender Sonntag liegt über Braunſchweig, nach⸗ 
dem es noch am Tage zuvor gegoſſen hat, was vom Himmel 
herunter wollte und alle Beteiligten mit Skepſis den 
Dingen entgegenſahen. Aber die Optimiſten behielten Recht. 
Die neue Braunſchweiger Thingſtätte Nußberg konnte in 
Gegenwart von Reichsminiſter Ruſt feierlich eingeweiht 
werden. 

150 Arbeitsmänner haben ſeit März des vergangenen 
Jahres 25 000 Kubikmeter Erde fortbewegt und die Stätte 
geſchaffen, an der wir heute Zeugen eines eindrucksvollen 
Bekenntniſſes zum ewigen Volk wurden. über 20 000 Men⸗ 
ſchen ſind in dem weiten Rund, das ſich nach unten kegel⸗ 
förmig zuſpitzt. Der Spielplatz iſt ein großes grünes 
Halbrund, dem im Hintergrund einige große Quadern an⸗ 
gegliedert ſind, die in ihrer Wucht allein ſchon Wirkung 
erzielen. Hier kündigt ſich ein neuer Stil an, der unſerem 
Erleben im weiteſten Maße entgegenkommt und verſtänd⸗ 
lich für alle Volksgenoſſen wirkt. Der Plan zu dieſem 
Platze iſt ſchlechthin muſtergültig, weil er auch dem land⸗ 
ſchaftlichen Bilde ausgezeichnet angepaßt iſt und durch 
natürliche alte Baumgruppen im Hintergrund abgeſchloſſen 
wird. 

Im Rahmen der Feierlichkeit wurde die Übergabe durch 
ein ſchlichtes Spiel des Arbeitsdienſtes Riddagshauſen 
vollzogen. Noch einmal lief die Entwicklung des Baues 
vom 21. März 1934 bis zum heutigen Tage an den Augen 
vorüber. Der Sinn des Spiels: Alles für das Volk! 
Innerhalb des Spiels übergab Gauleiter Stellvertreter 
Kurt Schmalz den Thingplatz der Obhut des Braun⸗ 
ſchweiger Oberbürgermeiſters. Im Anſchluß an den feier⸗ 
lichen Akt der Übergabe ſprach der zu dieſer Feier nach 
Braunſchweig gekommene Reichsminiſter Gauleiter Ruſt 
zu ſeinen alten Kameraden aus Süd⸗Hannover-Braun⸗ 
ſchweig. Er umriß die politiſche Aufgabe der Gegenwart 
und wandte ſich gegen jede Reaktion. Der Kampf ſei uns 
von den Gegnern, von Juden und politiſterenden Prieſtern 
angetragen worden. Die Rede des Reichsminiſters leitete 
in ihrer großen Sinngebung zum Thingſpiel des Tages 
über, das beſonders für dieſe Feierſtunde geſchrieben 
worden iſt. 

HJ⸗Unterbannführer Wolfram Brockmeier ſchrieb das 
Spiel vom „Ewigen Volk“ und zeigte in ihm den Sinn 
unſeres Daſeins auf. „Wir ſind nichts, unſer Volk 
iſt alles.“ Unausgeſprochen ſtand dieſer Satz hinter dem 
Ablauf des Spieles, vorbildlich einſtudiert und geleitet 
vom Leiter für Landesſpielgeſtaltung Dr. Göbbels. Mitten 
in das Spiel hinein rauſcht der Beifall beim Aufmarſch 
der einzelnen Chöre: der Reichswehr, der Flieger, der 
Hitler⸗Jugend, des Jungvolks. 

Brockmeier löſt die Frage des Thingſpiels einfach und 
geſchickt, indem er mit knappen Bewegungen den ent⸗ 
ſcheidenden Akzent auf das Wort legt. Hierbei kam ihm zu 
Hilfe, daß der neue Thingplatz eine ausgezeichnete Akuſtik 
hat und keine Lautſprechanlage benötigt, und daß die Chöre 
ſich in erſtaunlich kurzer Zeit „gefunden“ hatten. So 
bildete rein äußerlich das ganze Spiel einen harmoniſchen 
Eindruck im Sprachrhythmus und der Bewegung, unter- 
ſtrich das Wort den Inhalt. 

Gruppen der Arbeiter, Jungbauern, Soldaten mar⸗ 
ſchierten und bekennen ſich zum Volk. Hinzu geſellen ſich 
die Mütter als die Arterhaltenden, als die Glieder ewiger 
Kette, dahinter ſtehen unſichtbar die Toten, die an allen 
Grenzen des Reiches Schirmherrn ſind und das Volk gegen 
alle Unbill von außen ſchützen. Ihr Erbe hüten die jungen 
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Menſchen, die in unſerer Zeit leben und einmal den Takt 


und das Sein Deutſchlands beſtimmen werden. Hinzu 
kommen das Reichsheer und die Flieger und beſchirmen 
das Volk gegen alle Feinde. Jungvolk bricht trommelnd 
hindurch und ergießt ſich in das weite Rund. Fackeln 
leuchten in die anbrechende Nacht. Scheinwerfer blenden 
auf. Der Rhythmus unſerer Zeit wird geſtaltet durch den 
Dichter und ſeine Kameraden, die in liebevoller Hingabe 
ſich für ſein Werk einſetzen. Immer wieder rauſcht der 
Beifall mitten in das Spiel hinein und verkündet, daß alle 
eines Willens ſind: Ewiges Volk! 

Brockmeier weiſt dem Thingſpiel mit dieſer Arbeit 
neue Wege, die deutlich vom Theater wegſtreben und zum 
kultiſchen Spiel binführen, das nur noch mehr Bewegung 
bekommen muß, damit das bandelnde Moment gegen die 
große Feierlichkeit Ausgleich erhält. 

Heinz Grothe (R. J. P.). 


Kameraden aus aller Welt. 


Eben ſchiebt unſere Zeltkameradſchaft Wache. Die 
Auslandsdeutſchen kommen ins Hochlandlager. Ich werde 
abgeſtellt, um die Kameraden aus Mexiko, Braſilien und 
Paläſtina durch unſer Lagerbereich zu führen. Wir unter⸗ 
halten uns gemütlich, bis ein Wolkenbruch uns vertreibt. 
Jedes Zelt bekommt nun Beſuch. ein jeder Zeltälteſte hat 
ſich „ſeine Ausländer“ gekapert. Und nun ſitzen wir mit 


den Kameraden aus Braſilien, aus Mexiko zuſammen, ge⸗ 


borgen im Zelt und ſicher vor dem Regen. Sie erzählen 
uns von ihrer Arbeit, von ihren Erfolgen. Ein Junge aus 
Athen hat beſonders für unſere Edelweißabzeichen mit 
dem Hakenkreuz Intereſſe, und er iſt hochbeglückt, als er 
nach dem Regen mit einem ſolchen Edelweiß an der Mütze 
abziehen kann. Die Kameraden aus dem Ausland ver⸗ 
ſprachen uns, noch heut abend zu unſerm Lagerfeuer zu 
kommen. 

Leiſe rieſelt der Regen, trommelt auf die ſtraff⸗ 
geſpannten Zeltbahnen. Werden ſie kommen? x 

Sie kommen alle, denn fie haben es uns verſprochen. 
Die Nacht iſt hereingebrochen, überall in allen Lager⸗ 
gefolgſchaften flackern die Feuer auf. Kniſternd fliegen, 
wie Feuerräder, glühende Holzteilchen hinaus in die Nacht. 
Wir Bayern ſingen den deutſchen Jungens vom Ausland 
unſere Heimatlieder vor und Kampflieder der Bewegung. 
Handfeſte Gebirgler zeigen Schuhplattler. Und unſere 
„Ausländer“ ſingen ihre wehmütig klingenden Heimat⸗ 
lieder. 


Feuer. Es iſt der Landesleiter der deutſchen Jugend 
Belgiens. Er kündet von ihrem Kampf draußen. Kämpfen 
wollen ſie für Deutſchlands Ehre, für Deutſchlands 
Achtung! 5 

Da wiſſen wir: ein großes Vermächtnis hat die 
deutſche Jugend in jedem Lande der Erde zu 2 
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Tra — tra — trallala! 


Wie freuten wir uns alle, jung und alt innerhalb der 
Ortsgruppe Leſſen, als es Ende Juni hieß: „Die Hohn⸗ 
ſteiner Puppenſpieler kommen wieder, Kaſperle 
beſucht uns zum 2. Mal!“ — Und wie waren wir alle 
traurig und enttäuſcht, als dieſer Beſuch dann plötzlich ab⸗ 
geſagt wurde, da ungeahnte Paß⸗ und Grenzſchwierigkeiten 
die Puppenſpieler nicht ins Land ließen! Tagelang konnten 
wir unſerer Enttäuſchung nicht Herr werden! — g 

Und dann hatte es die „Deutſche Vereinigung“ doch 
möglich gemacht, daß Kaſperle am Ende ſeiner Spielzeit 
noch zu uns kam! Wie ein Lauffeuer ging die Nachricht 
durch alle 26 Ortſchaften und durch die Stadt Leſſen, daß 
in Koerberode zwei Darbietungen der Hohnſteiner Puppen⸗ 
ſpieler ſtattfinden würden. — Unſere „Feſtſcheune“ trug 
wohl mit Recht ihren Namen, als am Spieltage ihre Tore 
geöffnet wurden und man die ſaubergefegte Tenne betrat. 
Alle Stütz⸗ und Tragbalken waren mit Eichenlaub und 
bunten Papierſchleifen geſchmückt, ſchnell gelegte Leitungen 
ſorgten für elektriſches Licht, alle auf dem Hof vorhandenen 
Bretter waren in unendliche Bankreihen verwandelt, ſo 
daß gegen 4 Uhr alles zum Empfang der Gäſte fertig 
war. — Leider aber ſchien Petrus mit dem linken Bein 
zuerſt aufgeſtanden zu ſein oder ihn hatte ſonſt etwas 
geärgert, jedenfalls ſchickte er uns gerade um dieſe Zeit 
ein ſchlimmes Regenwetter, deſſen aufgetürmte graue 
Wolken uns ſchon lange bedrohlich ſchienen. Im Hand⸗ 
umdrehen waren die Wege und der Platz vor der „Jeſt⸗ 
ſcheune“ in unergründlichen Moraſt verwandelt und voller 
Bangen zweifelten wir an einem genügenden Beſuch. 
Doch ſchon rollte ein Wagen und dann wieder einer, und 
ſchließlich immer mehr mit quatſchnaſſen, aber vergnügten 
Kindern auf den Hof, die im Schutze der „Feſtſcheune“ und 
in der Erwartung der kommenden Dinge bald dieſe Näſſe 
vergaßen. Wohl hatte der Regen einen großen Teil zurück⸗ 
gehalten, aber trotzdem waren 125 Kinder und 40 Er⸗ 
wachſene erſchienen, und nun konnte es losgehen: 

„Tra⸗Tra⸗trallala! Der Kaſperle iſt wieder da! Guten 
Morgen, liebe Kinder! Guten Morgen! — Ihr könnt wohl 
nicht „Guten Morgen“ ſagen? Oder doch? Ich höre gar 
nichts! Sagt mal alle im Chor „Guten Morgen!“ Ich 
höre immer noch nichts! Lauter! Noch lauter! So — end⸗ 
lich! Das war gut! Dann können wir ja mal mit dem 
Spiel beginnen! Tra⸗tra⸗trallalal“ 

Mit dieſen Eingangsworten hatte Kaſperle das Herz 
der Kinder gewonnen, die in dem nun ſolgenden Räuber⸗ 
ſtück völlig eingefangen, mitſpielten, jo daß wir Alteren 
uns über die Kinder faſt mehr freuten als über das Spiel 
ſelbſt. Als wenn alles ernſteſte Wirklichkeit wäre, ſo er⸗ 
lebten die Kinder unſerer Ortsgruppe und die Ferien⸗ 
kinder aus den Teilgebieten den Raub des Geldes mit, 


Der Sprecher der auslandsdeutſchen Jugend tritt ans ve 
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Jungen und Mädel: 
arbeitet mit an der Beilage „Jugend 
im Volk“, indem ihr gute Beiträge 
einſendet! 


ergriffen Partei für den Beraubten, warnten ihn und 
flüſterten ihm das Räuberverſteck zu, und machten falſche 
Angaben, wenn der Räuber nach ſeinem Opfer fragte. Und 
als am Ende des Spiels ſich gar der Teufel mit Geraſſel 
und Gefauche den Räuber in die Hölle holte, ſpürten wir 
deutlich, wie Schreck und Entſetzen die Kinderherzen zu⸗ 
ſammen hielt, und wie ſie erlöſt aufatmeten, als der 
Teufel wieder verſchwunden war. — Dann war das Spiel 
aus, und die Kinder mußten nach Hauſe. Aber lange noch 
hörte man ſie auf ihren Wagen ihre Erlebniſſe aus⸗ 
tauſchen. N 

Nun folgte eine Ruhepauſe für den Kaſperle. Draußen 
regnete und ſtürmte es immer noch. Aber die Freuden 
auf Kaſperle, der ſich im vorigen Jahre ſchon zu feſt in die 
Herzen unſerer Kameraden hineingeſpielt hatte, war ſtärker 
als das, ſchlimmſte Unwtter, und von 7 Uhr an begann 
wieder das Wagengeraſſel und Radgeklingel. Die Puppen⸗ 
ſpieler ſelber, die nur mit einem geringen Beſuch rechneten, 
gewannen immer größere Freudigkeit, wenn die Nach⸗— 
richten von einer neuen Wagenkette, von Leiterwagen 
oder Radkolonnen eintrafen. Bald waren in der Scheune 
alle Bänke beſetzt, jo daß es ſich viele Kameraden ſchon 
im 2. Fach auf Spreu⸗ und Heuhaufen bequem machen 
mußten. Wohl an 600 Volksgenoſſen waren verſammelt, 
als das 2. Spiel mit dem Lied „Brüder in Zechen und 
Gruben“ beginnen konnte. Jugendführer Kuno Klein⸗ 
ſchmidt begrüßte im Namen der DV⸗Ortsgruppe Leſſen den 
Kaſperle und ſeine Helfer und gab ſeiner Freude Aus⸗ 
druck, daß die Puppenſpieler trotz großer Überanſtrengung 
und Abgeſpanntheit doch noch zu uns gekommen waren 
und uns durch ihr Spiel wieder die lebendige Volks⸗ 
verbundenheit mit der alten Heimat „Deutſchland“ 
ſchenkten. Uns allen, den jungen und den alten Kameraden, 
würde dieſer Abend wieder neue „Kraft durch Freude“ 
ſchenken, ſo daß wir mit friſchem Mut an die uns geſtellten 
Aufgaben herangehen und freudig weiter arbeiten 
würden. — 

Und als ſich Kaſperle 
bübiſches „Tra⸗tra⸗trallala“ ankündigte, ſangen wir es un⸗ 
willkürlich mit, was Kaſperle ſo freute, daß er es mit uns 
Allen einige Male wiederholte. Im Gegenſatz zum 
vorigen Jahre, wo wir das Spiel „Dr. Fauſt“ ſahen, 
folgte hier ein luſtiges längeres Vorſpiel, dann nach einer 
Pauſe ein umgearbeitetes Stück von Hans Sachs und 
ſchließlich noch ein Nachſpiel, wobei der uns bekannte 
Negertanz wiederholt und mit beſonderem Jubel auf- 
genommen wurde. Während des ganzen Abends zog 
Kaſperle bei allen ſich bietenden Gelegenheiten Kameraden 
und Kameradinnen aus der Ortsgruppe Leſſen auf, die ſich 
im letzten Jahre irgend etwas Beſonderes geleiſtet hatten. 
Kaſperle wußte erſtaunlich viel, und der Betreffende mußte 
gute Miene zum böſen Spiel machen, wollte er nicht die 
Heiterkeit der Unbeteiligten in eine noch größere „Schaden⸗ 
freude“ verwandeln. Mit einem beſonders fröhlichen 
Lachen wurde die Bemerkung von Kaſperle quittiert, als 
er zu ſeiner dicken und furchtbar quiekenden Tänzerin 
Minna ſagte: Du kannſt ja faſt ſo ſchön ſingen, wie die 
Jugendleiterin Anni! „Kameradin Anni quält ſich mit 
dem Singen nämlich ſehr herum!“ 

Als gegen 311 Uhr das Spiel zu Ende war, und wir 
uns mit dem Kameradſchaftslied von unſern Kameraden 
verabſchiedeten, wußten wir, daß dieſe fröhlichen Stunden 
uns wieder feſter zu einer Arbeits: und Volksgemeinſchaft 
geſchweißt haben. 


Ein Tag im Mädchenheim in Grocholin. 


Als wir um 6 Uhr furchtbar verſchlafen aus den Betten 


krochen, ſtellten wir zu unſerm größten Befremden ſeſt, 


daß es regnete. Deshalb mußten wir zu unſerm Frühſport 
im Tages raum antreten. Gleich lernten wir das hübſche 
Kinderliedͤchen: 

Liebe Sonne, komme doch herunter, 

Laß den Regen oben, 

z Dann werden wir dich loben, 
Einer ſchließt den Himmel auf, 
Läßt die liebe Sonne raus. 


Da es nun ſo regnete, waren wir auch ziemlich ſchlaf⸗ 
mützig, und ſo ſpielten wir, um die Müdigkeit zu vertreiben, 
ſchnell „Zugchen fahren“. Inzwiſchen hatte es aufgehört zu 
regnen und ſo gingen wir in einer Schweigekolonne zur 
Morgenfeier. Wir ſangen das Lied: „Es rauſcht durch 
deutſche Wälder“. Ein Morgenſpruch: „Arbeit am eigenen 
Selbſt muß von jedem Menſchen geleiſtet werden“, beſchloß 
die Feier. Mit großem Appetit aßen wir um 8 Uhr Früh⸗ 
ſtück, nachdem jeder im Schlafraum Ordnung gemacht hatte. 
Um ½9 Uhr rief uns das Pfeiſchen zur Schulung zu⸗ 
ſammen. Zuerſt ſtellten wir Vergleiche zwiſchen den Cha⸗ 
rakteren des Deutſchen und Polen auf. Dann diktierte uns 
Kameradin Hilde ein Gedicht, betitelt: „Morgenſtunde“. 
Zur Erholung ſangen wir das Lied: „Fein Rößlein, ich 
beſchlage dich“. Um die Einweihungsfeier beſonders ſchön 
zu geſtalten, probten wir den Sprechchor: „Wer kann unſere 
Seele töten“, und die beiden Lieder: „Wir Jungen tragen 
die Fahne zum Sturme der Jugend vor“, „Auf hebt unſere 
Fahne in den friſchen Morgenwind“. Nachmittag wurden 
10 Mädel zum freiwilligen Arbeitsdienſt beſtimmt, die eine 
Generalreinigung unſeres Heims vornahmen. Zwei weitere 
Mädel wurden zum Volkstanz⸗Einüben beſtimmt. Fünf 
Mädel mußten Material zum Heimabend zuſammenſtellen. 
Um 6 Uhr ging es zur Erholung auf die Wieſe zum Volks⸗ 
tanz. Als unſer Küchenfeechen das Abendbrot bereit hatte, 
ſtürmten wir mit großem Hunger in den Eßſaal. Nachdem 
wir alles blitzblank gegeſſen hatten, durften wir noch eine 
halbe Stunde im Park ſpazierengehen. Um 8 Uhr verſam⸗ 
melten wir uns dann wieder zum Heimabend. Wir be⸗ 
gannen mit dem Liede „Schleſiſche Erde, ſchleſiſches Land“. 
Eine Kameradin erzählte uns dann den geſchichtlichen Teil. 
Anſchließend daran hörten wir das Gedicht: „Schaffende 
Hände“. Nach dem Gedicht erzählte eine Kameradin von dem 
Leben und der Not in Oberſchleſien. Da Schleſien viel 
Kohlenſchätze hat, iſt die Landwirtſchaft weniger vertreten. 
Wenn man in die Nähe der Gruben kommt, ſieht man müde, 
verarbeitete und ſorgenvolle Geſichter. Ergreifend war es 
wohl für uns alle, wie ſie uns die Not, die dort herrſcht, 
ſchilderte. Die Arbeitslosigkeit ift dort fo ſehr vorgeſchritten, 


nun wieder durch fein ſpitz⸗ 


daß manche ſchon zehn Jahre keine Arbeit mehr haben und 
nur von Unterſtützung leben müſſen. Um ſich irgend einen 
Erwerb zu ſchaffen, graben ſie „Biedaſchächte“. Ein Meter 
im Quadrat bis 20 Meter tief und gewinnen ſo Kohle für 


den eigenen Bedarf oder auch zum Verkauf. Als nun viele 


Unglücke geſchahen, verbot es die Polizei, trotzdem wird 
weiter gegraben, da ſie doch dazu gezwungen ſind. Können 
die Leute ihre Miete nicht zahlen, ſo müſſen ſie in die Ba⸗ 
racken, die 3 Meter im Quadrat groß find. Ganz gleich, ob 
es eine große oder kleine Familie iſt, darauf wird nicht 
Rückſicht genommen. Uns ſtanden die Tränen in den Augen, 
haben wir doch nie gewußt, daß ſo eine große Not dort 
herrſcht! 5 

Um den deutſchen Kindern ein wenig Freude in ihren 
Jugendjahren zu bereiten, wurden einmal wöchentlich 
Märchenſpiele eingeführt und auch Kinderlager. Der Wohl⸗ 
fahrtsdienſt bewilligte eine Unterſtützung zur Speiſung der 
Kinder. So konnten die Kinder ſich wenigſtens ſatt eſſen, da 
es ja zu Hauſe am nötigſten mangelt. Doch ſpäter wurde das 
von der Polizei verboten. 

Dann ſangen wir mit Kameradin Magda „Glück auf der 
Steiger kommt“. Anſchließend daran hörten wir die Novelle: 
„Der kleine Maſchiniſt“ von Heinrich Leoſch und eine ſchle⸗ 
ſiſche Sage „Das Klöſſeltor zu Breslau“. Mit einem kräfti⸗ 
gen Volk Heil ſchloſſen wir unſeren ſo eindrucksvollen Heim⸗ 
abend. Und ich glaube, wir haben alle erkannt, wie groß die 
Aufgabe gerade für uns Mädel iſt, die uns in unſerer 
Heimat erwächſt. 

Wir beſchloſſen unſere Tagesarbeit mit dem Spruch: 

Nicht träumen ſollſt du Schweſter, wachen ſollſt du, 
handeln! Mit feſtem Fuß durchs wilde Leben ſchreiten, 
nicht mehr in dämmerungsſchweren Fernen wandeln! Für 
Reinheit und Kraft und Treue ſollſt du ſtreiten. Du, du 
allein mußt wenden Kummer, Not und Sünden! Mußt 
deutſche Seelen für den Kampf bereiten! In deines Volkes 
Herzen, ſollſt du zünden die Flammen, die zu Gottes Thron 
geleiten. Ein Mädel. 


Kreistreffen Schubin. 


Mitte Auguſt d. J.: Anreiſetag der Jugend der Deut: 
ſchen Vereinigung in Eichheim. Schon am Nachmittag 
kamen einzelne Kameraden und Kameradinnen, um die 
Vorbereitungen für den kommenden Tag zu treffen. Luſtig 
war es an dem Nachmittag. Jedes Mädel wollte ihre 
Arbeit am beſten verrichten. Die eine ſchälte Kartoffeln, 
die andere Gurken oder ſchabte Mohrrüben. Auch die 
Jungen wollten nicht müßig ſtehen, ſie kamen und halfen 
uns beim Zwiebelnſchälen, wobei ſie natürlich weinen 
mußten und wir Mädel hatten unſere helle Freude daran. 
Schnell verging der Nachmittag und wir erwarteten unſere 
Kameraden. Trotz des ſchlechten Wetters ſind viele Mädel 
und Jungen erſchienen. Einige Gruppen kamen mit 
Leiterwagen, andere auf Rädern und zu Fuß. 10 Uhr 
abends verſammelten wir uns alle auf dem Hof des Herrn 
Kunkel. Kamerad W. Kowalewſki begrüßte alle aufs 
herzlichſte und gruppenweiſe wurden die Meldungen ent⸗ 
gegengenommen. Nach der Abendfeier, die uns Kameradin 
Tony Hartwig hielt, marſchierten wir alle in die 
Scheune. Müde legten wir uns alle auf unſere Stroh⸗ 
lager. Wie ein Bienenſchwarm rumort alles durch⸗ 
einander, ſcherzt und lacht. Endlich ſchläft und ſchnarcht 
alles. 6 Uhr: „Aufſtehen, raus.“ Mit einem Ruck iſt man 
auf den Beinen und raus im Turnanzug zum Frühſport. 
Die Nacht auf Stroh war hart und kühl, aber der Dauer⸗ 
lauf brachte unſere ſteifen Glieder wieder in Ordnung. 
Danach hieß es, im Hofe antreten zur Morgenfeier. Die 
Morgenfeier hielt uns Kameradin W. Kowalewski. In 
Reihen ſtanden wir dann alle mit dem Töpfchen in der 
Hand und warteten auf Frühſtück. Nachdem wir uns ge⸗ 
ſtärkt hatten, ging es mit Sang und Klang luſtig zurück 
in die Scheune. Die Jungen übten Sprechchöre und 
Lieder. Uns Mädeln hielt Kameradin Tony Hartwig 
einen Vortrag über die Pflichten und Aufgaben des deut⸗ 
ſchen Mädels. Dann marſchierten wir in den Speicher, 
dort folgte ein Vortrag von Kamerad W. Kowalewſfki: 
„Warum ſind wir Jugend in der Deutſchen Vereinigung?“ 
Anſchließend folgte ein zweiter Vortrag von Volksgenoſſe 
Kunkel über die verantwortliche Arbeit am deutſchen 
Volke. Dieſer Vortrag mag wohl allen gefallen haben, 
denn er fand kräftigen Beifall. Dann ging es auf den 
Hof und wir füllten die Zeit bis zum Mittag mit Volks- 
ſpielen und Geſang aus. 1 Uhr ſaß alles ſchon beim 
Mittag. Vor ſich die Schüſſel mit der kräftigen Speiſe. 
Ein friſches Lied, ein „gut Fraß“ und ſchon haute alles 
tüchtig ein. Nach einſtündiger Mittagspauſe hieß es wieder: 
„Im Hof antreten“ und mit Geſang ging es wieder in den 


Speicher. Wir ſangen das Lied: „Unſer die Sonne“, 
darauf folgte der Vortrag von Volksgenoſſen Hans 
von Roſen über: „Nationalſozialismus“ und an⸗ 


ſchließend von einem andern Kameraden der Vortrag über 
die „Nationalſozialiſtiſche Jugendbewegung“. Die letzten 
Nachmittagsſtunden verweilten wir froh und luſtig im 
Wäldchen bei Volkstanz und Volksſpiel. Nach dem 
kräftigen Abendbrot bedankten wir uns bei unſern Gaſt⸗ 
gebern für die freundliche Aufnahme. Zum Abſchied 
richtete Volksgenoſſe Bartels noch einige ernſte Worte 
an uns und ermahnte uns alle zur „Treue“ mit dem 
ſchönen Vers: 


Die Treue ſteht zuerſt, zuletzt 
im Himmel und auf Erden. 

Wer ganz die Seele dreingeſetzt, 
dem wird die Krone werden. 


Mit dem kräftigen Liede: „Und wenn wir marſchieren“ 
und einem dreimaligen Volk⸗Heil nahmen wir Abſchied. 


Möge dieſer Tag jedem Kameraden in Erinnerung 
bleiben. Ein jeder von uns, hoffe ich, hat nicht nur „etwas 
mitgenommen“, ſondern vor allem ſieht jeder um was es 
uns geht. Wir wollen für unſer Volk, an ihm und mit ihm 
arbeiten. Volk Heil! Grete Hetzel⸗Schubin. 


Deutſche Jugend. 


Liebe Kameraden und Kameradinnen! Wir wiſſen es 
bereits alle, daß die Idee unſeres großen Führers Adolf 
Hitler nicht halt gemacht hat an den Grenzen des Deutſchen 
Reiches. Es gab keine Macht, die ſie feſſeln konnte und 
deshalb iſt ſie weit hinüber über die Grenzen des Deut⸗ 
ſchen Reiches und hinaus in alle Welt, in jedes Herz eines 
Auslandsdeutſchen gedrungen. Ein Zeichen dafür iſt es, 
daß wir aus aller Welt Bericht hören, daß ſich Deutſche 
und insbeſondere die deutſche Jugend im nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Sinne zuſammenfinden. 


Auch zu uns nach Polen drang dieſe Idee und auch 
wir ſind von ihr ergriffen worden. Wie in anderen 
Ländern, fo können wir auch von uns hier in Polen fagen, 
daß es ganz beſonders die Jugend iſt, die von der Idee 
des Nationalſozialismus ergriffen worden iſt. Wenn fe 
fonft verzweifelt und hoffnungslos in die Zukunft ſah, 
bietet ihr jetzt die Idee unſeres großen Führers das, wo— 
nach ihre Seele bangte. Sie zeigt ihr nämlich, wie es 
möglich iſt, die dunklen Wolken der Zukunft zu vertreiben, 
Drum ihr deutſchen Burſchen und ihr deutſchen Mädel. die 
ihr noch abſeits ſteht, ſei's in der Stadt oder auf dem 
Lande, wie lange wollt ihr denn noch zögern? Wann 
wollt ihr denn endlich dem Aufruf unſeres großen Führers 
Adolf Hitler folgen? Du Städter, findeſt du deinen deut— 
ſchen Bruder, deine deutſche Schweſter vom Lande noch zn 
einfach dafür, um ſich mit ihnen an einen Tiſch oder au“ 
eine Bank zu ſetzen? Oder du Burſche und du Mädel vo. 
Lande iſt der Städter in deinen Augen immer noch zu 
fein für deine Geſellſchaft? Wenn euch noch ſolche Standes— 
dünkel trennen, ſo will ich euch nur ſagen, daß unſer großer 
Führer Adolf Hitler keine Standesdünkel kennt, und weil 
er ſie nicht kennt, jo können wir fie in unſerer Volks- 
tumsarbeit auch nicht brauchen. Bei uns gibt es keinen 
Unterſchied zwiſchen reich und arm, ob Arbeiter, ob Bauer 
oder auch ein Herr oder Fräulein von .., in unſerer 
Volkstumsarbeit gibt es nur Volksgenoſſen und Volks- 
genoſſinnen und in unſeren Jugendgruppen nur Kameraden 
und Kameradinnen. Denn warum treiben wir denn un— 
ſere Jugendarbeit? Die Jugendarbeit will weiter nichts 
als aus den vielen „Ich's“ ein großes „Unſer“ machen, 
das heißt ein jeder ſoll endlich mal dahin kommen, das 
eigene Ich, das eigene Wohl zurückzuſtellen. um an die 
Stelle das Wohl des ganzen Volkes zu ſtellen. Es iſt 
doch eine klare Tatſache, daß, wenn es dem ganzen Volke 
wohl geht, es auch dem Einzelnen wohl ergehen muß, 
Die Jugendarbeit will eine Volksgemeinſchaft herſtellen, 
welche uns bis ins Alter und unſere Nachkommen bis in 
die Ewigkeit umſchlungen halten ſoll. 

Drum deutſche Jugend in Stadt und Land, 

Höre den Ruf, der ſchon vielen bekannt. 

Und ſtell' dich endlich in unſere Reih'n, 

Denn der Kampf ſoll um eine Volksgemeinſchaft ſein. 

Und nicht, wie wir oft auch hören ſchrein, 

Es ging ja nur um den Geldbeutel allein. 

Wir verkaufen keinen Volksgenoſſen 

Wie ein Judas für ein paar Silbergroſchen. 

Der „Eine“ für alle und „Alle“ für einen! 

Das war und wird weiter unſere Loſung ſein. 

Wir helfen alle am Bau unſeres Volkstums mit, 

Wir halten zuſammen wie Schwefel und Kitt. 

Drum Jugend! Willſt du deutſch noch ſein, 

So tritt in die „Deutſche Vereinigung“ ein. 


Und ihr, liebe Kameraden und Kameradinnen, die ihr 
euch ſchon der großen Volksgemeinſchaft angeſchloſſen habt, 
bekennt euch weiter rückſichtslos vor allen zur „Deut⸗ 
er Vereinigung“ und damit zur großen Volksgemein⸗ 

haft. 

Denn wir werden weiter marſchieren 

Und wenn gleich alles in Scherben fällt. 

Eine Volksgemeinſchaft iſt im Werden. Helft alle mit, 
damit ſie auch einſt vor der Vollendung ſteht. 


Volk Heil! Ewald Falkenberg, Lemberg. 


Ein 12 jähriges Mädel 


ſchreibt von ihrer Kindergruppe. 


Ich will euch mal erzählen, wie unſere Kindergruppe 
entſtand. Als es einmal anfing, in den Ferien langweilig 
zu werden, und wir nicht mehr Ritter und Räuber ſpielen 
wollten, weil es zu heiß war, kamen wir auf den Ge⸗ 
danken alle deutſchen Kinder im Dorf zu einer Gruppe zu 
ſammeln. Nun gab es ein Hin⸗ und Herüberlegen wie 
wir die Gruppe aufziehen ſollten. Natürlich wollten wir 
auch eine gemeinſame Kleidung haben. Da war aber guter 
Rat teuer. Denn von wo ſollten wir das Geld nehmen, 
das mußte durch Arbeit verdient werden. Zuerſt gingen 
wir zu Mutti, die uns Arbeit gab und dann gingen wir 
zu Vati und machten Kartoffeln aus. Bald war das Geld 
zuſammen und nachdem wir noch Muttis alte Kleiderkiſte 
geräumt hatten, hatte jeder von uns eine weiße Bluſe, ben 
blauen Rock und das ſchwarze Halstuch. An einem Sonn— 
tag ſtanden wir alle in unſerer gemeinſamen Kluft bei⸗ 
ſammen. Nun mußte aber auch etwas geleiſtet werden. 
Da unſere Kameraden noch nichts von unſeren ſchönen 
Liedern kannten, haben wir die Volkslieder und den Feuer⸗ 
ſpruch eingeübt. Dann habe ich ihnen aus dem Leben un⸗ 
ſerer großen Führer erzählt und vorgeleſen. Wir kamen 
immer zweimal in der Woche zuſammen, dann wird mar- 
ſchiert, geſungen und geübt. Eine große Freude war es 
für uns, als Mutti uns ein unbenutztes Zimmer gab, das 
wir uns als Heim einrichten konnten. Wir putzten und 
ſcheuerten, bis alles blitzblank war. Dann gingen wir auf 
den Boden und holten uns Stühle und Tiſche. Ich ging 
dann an meinen Bücherſchrank und ſuchte Märchen und 
Jugendſchriften heraus, 


marſchierten wir geſchloſſen in un zur - 
0 bort ſubren Ph ſerer Kluft zum Bahn 
Poſen. Da einige von unſern Kameraden Poſen noch nicht 
kannten, war es ihnen ſehr intereſſant, was ſie alles zu 
ſehen bekamen. Wir waren zuerſt im Zoo. Meine Mutti 
war froh, daß keiner von uns im Affenfäfig verloren ging. 
Dann ſahen wir uns die Stadt an, gingen in den Dom 
und beſichtigten das Geburtshaus Hindenburgs. Auf der 
Nachhauſefahrt waren alle ſehr müde. Hoffentlich bleibt 
unſere Gruppe in guter Kameradſchaft beſtehen. 


Chriſta⸗Maria Kuntze. 


Schenkt Euren Freunden 
die Beilage 


Jugend im Volb! 


Sie gibt Anregungen für 
Heim; und Kameradſchaftsabende 
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